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BEATE MAXIAN

Tod in der Hofburg



Buch

Gute Vorsätze, rote Unterwäsche und allerlei Glücksbringer – in 
ihrer Kolumne über Aberglauben beim Wiener Boten widmet sich 
die Journalistin Sarah Pauli gegen Ende des Jahres beliebten Neu-
jahrsbräuchen. Und eine der bekanntesten Traditionen in Wien ist 
das weltberühmte Neujahrskonzert der Philharmoniker, für das 
auch Sarah Karten ergattert hat. Doch die feierliche Hochstimmung 
schlägt in tiefes Entsetzen um: Als die Besucher nach der Veran-
staltung den Konzertsaal verlassen, eröffnet ein Heckenschütze von 
einem der umliegenden Gebäude aus das Feuer und tötet mit ge-
zielten Schüssen ein Ehepaar. Obwohl die Polizei weit reichende 
Ermit tlungen anstellt, bleiben die Hintergründe des Doppel mordes 
im Dunkeln. Die schreckliche Tat lässt Sarah keine Ruhe. Sie be-
ginnt zu recherchieren und stößt bald auf einen Zusammenhang 
mit einem anderen Verbrechen: Wenige Tage zuvor wurde im  Sisi 
Museum der Wiener Hofburg eine Frau ermordet. Und auch in 

 diesem Fall ist nichts, wie es scheint …
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I laß mir mein Aber glaub’n 
Durch ka Auf klä rung raub’n, 

’s is jetzt schön über haupt, 
Wenn man an et was no glaubt.

Jo hann Ne po muk Nest roy
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PRO LOG

Sie konn te kaum glau ben, dass sie ihr Vor ha ben tat säch-
lich in die Tat um setz te. Et was zu pla nen oder eine For-
de rung aus zu spre chen war eine Sa che, das Ding durch-
zu zie hen eine an de re.

Doch die Ver bit te rung saß tief. Blu ten soll te die ser 
Scheiß kerl. Rich tig blu ten. So wie sie ge blu tet hat te. Die-
ses ver damm te Arsch loch soll te vor ihr am Bo den lie gen 
und um Ver ge bung win seln. Und die ses sym bo li sche Blu-
ten er reich te sie über sei ne Achil les fer se: Geld.

Im ers ten Mo ment woll te sie ab ha ken, was pas siert war, 
und ein fach dort wei ter ma chen, wo sie vor ih rem ers ten 
Zu sam men treff en auf ge hört hat te. Doch er hat te kei ne 
Ruhe ge ge ben. Eine Zwei euro mün ze, die sie auf der Stra-
ße ge fun den hat te, hat te sie schließ lich auf die Idee ge-
bracht. Er soll te be zah len. Schmer zens geld, eine Art Wie-
der gut ma chung.

»Das ist Er pres sung«, hat te er am Te le fon ge zischt, als 
sie ihre For de rung stell te. Soll te er es doch nen nen, wie 
er woll te. Von ihr aus auch Er pres sung, ihr war das egal. 
Haupt sa che, er rück te die Koh le raus. Das al lein zähl te.

Heu te wür de sie ihm jede Men ge Ba res ab neh men.
Ob das ih ren See len frie den wie der her stel len konn te, 

wür de sich erst hin ter her er wei sen.
In Ge dan ken ver sun ken ging An ne ma rie Ba rtl die Kärnt-



8

ner stra ße hi nauf und bog in den Gra ben ein. Am Kohl markt 
an ge kom men warf sie sehn süch ti ge Bli cke auf die An ge bo-
te der ex klu si ven Bou tiquen. Arm ani. Gu cci. Prada. Cha-
nel. Die Schau fens ter wa ren mit di cken Ja cken, Müt zen 
und Schals aus ge stat tet, fast alle noch mit Sale-Eti ket ten 
ver se hen. Sehr bald wür den schon wie der Früh lings- und 
Som mer klei der, kur ze Ho sen, Strand mo den und San da-
len die Pup pen be klei den. Dann wür de sie es sich auch 
end lich ein mal leis ten kön nen, in den Luxu stem peln ein 
Stück zu er ste hen. Und zwar un ab hän gig vom Ab ver kauf. 
Die se Vor stel lung zau ber te ihr ein – wenn gleich grim mi-
ges – Lä cheln ins Ge sicht. Sie bahn te sich hoch er ho be nen 
Haup tes wei ter ih ren Weg durch die Men schen trau ben. 
Die In nen stadt war um die se Zeit, kurz nach Weih nach-
ten, vol ler Tou ris ten, die Sil ves ter in der Wal zer stadt fei ern 
woll ten. Sie hör te ver schie dens te Spra chen, man che, die 
sie ver stand, an de re, die sie nicht ein mal mit viel Fan ta sie 
zu ord nen konn te. Ei ni ge klan gen me lo di ös, an de re mo no-
ton, wie der an de re fast wie ein Kräch zen.

Die Tou ris ten fie len in die Mode- und Schuh ge schäf te, 
Res tau rants und Kaff ee häu ser ein und be la ger ten die Se-
hens wür dig kei ten der Stadt. Ei ner der Be su cher mag ne ten 
war zwei fel los die Hof burg. Über 600 Jah re hin weg hat-
te die ser Pracht bau der Habs bur ger dy nas tie als Re si denz 
ge dient. Noch heu te er ahn te man die eins ti ge Macht die-
ses Herr scher ge schlechts. Auch in ner halb der Ge mäu er 
war der ehe ma li ge Kai ser wohn sitz feu dal und prunk voll – 
durch Reich tum und Über fluss ge prägt.

Ein wür di ger Ort für die Über ga be.
An ne ma rie Ba rtl hat te das Sisi Mu se um als Treff punkt 

aus ge wählt. Denn was war un auff äl li ger als zwei Frau en, 
die sich für die per sön li chen Ge gen stän de und das Le ben 
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der Kai se rin Sisi in te res sier ten? Ein mal im Le ben Prin zes-
sin, Kö ni gin oder Kai se rin sein … Der Traum vie ler Mäd-
chen. Auch An ne ma rie Ba rtl hat te ihn ge träumt. Als Kind 
hat te sie heim lich die Abend klei der und Stö ckel schu he 
ih rer Mut ter an ge zo gen und sich vor dem Spie gel be wun-
dert. Frei lich, solch aris tok ra ti sche Klei der, wie Kai se rin 
Sisi sie ge tra gen hat te und wie sie hier aus ge stellt wa-
ren, etwa das un ga ri sche Krö nungs kleid, hat te ihre Mut-
ter nicht be ses sen. Doch An ne ma rie Ba rtl fühl te sich in 
die sem Au gen blick wie der ein we nig so wie da mals vor 
dem Spie gel: ma jes tä tisch.

Wenn gleich die ech te Kai se rin Eli sa beth zeit le bens un-
glück lich ge we sen sein soll te. Des halb glänz te sie am Wie-
ner Hof, sooft sie konn te, durch Ab we sen heit. Schließ lich 
ver fiel sie ei nem un ge sun den Schön heits wahn, floh in Ma-
ger sucht und ex zes si ve sport li che Be tä ti gung. Eine Frau 
auf der Flucht vor sich selbst.

Den noch war An ne ma rie Ba rtl da von über zeugt, den 
per fek ten Ort aus ge wählt zu ha ben. Dass ihr Plan funk ti-
o nier te, schien au ßer Zwei fel. Zwei Frau en. Zwei iden ti-
sche Hand ta schen. In ei ner der Ta schen 400 000 Euro. In 
ei ner hal ben Stun de wür de sie um ge nau die sen Be trag 
rei cher sein!

Auf dem Mic hae ler platz be trach te ten Tou ris ten die rö mi-
schen Aus gra bun gen. An ne ma rie Ba rtl steu er te ziel stre big 
auf das ge öff ne te Mic hae ler tor zu. Vor dem Ein gang zur 
Spa ni schen Hof reit schu le bil de te sich eine län ge re War-
te schlan ge, die Kas se fürs Sisi Mu se um im in ne ren Burg-
hof da ge gen war na he zu ver waist. Den Ein tritts preis von 
11,50 Euro sah sie als not wen di ge und durch aus güns ti ge 
In ves ti ti on für ihr ge sam tes Ar ran ge ment.
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Wäh rend sie über den ro ten Tep pich die brei te Trep pe 
zu den Räum lich kei ten hi nauf ging, über leg te sie, dass sie 
ei gent lich noch mehr hät te ver lan gen sol len. Egal. Wenn 
ihr das Geld aus ging, konn te sie im mer noch eine Nach-
for de rung stel len. Der Scheiß kerl soll te sich so wie so nie 
mehr si cher vor ihr füh len.

Am Dreh kreuz press te sie ihre Ein tritts kar te mit dem 
Code auf eine schma le Glas plat te und konn te gleich da-
rauf das Mu se um be tre ten. Die Mu se ums auf se he rin be ob-
ach te te sie aus ih rem Ver schlag aus un de fi nier ba rem Ma-
te ri al kom bi niert mit Glas. Kurz da nach stand An ne ma rie 
Ba rtl in ei nem Raum na mens »Der Tod« vor Si sis To ten-
mas ke, die sich hin ter Pan zer glas be fand und weiß wie 
Mar mor war.

»… gibt es Ge schich ten über sa gen um wo be ne Ge stal-
ten, die sich, ob wahr oder un wahr, über Jahr tau sen de 
hal ten und an die man ger ne glau ben möch te«, drang in 
dem Mo ment die Stim me ei ner Frem den füh re rin an ihr 
Ohr, die eine Grup pe von Schü lern und Schü le rin nen vor-
bei führ te. »Die Wei ße Frau in der Hof burg zum Bei spiel 
ist so eine Ge stalt. Je nach dem, ob sie beim Er schei nen 
wei ße oder schwar ze Hand schu he trägt, kün digt das eine 
Ge burt oder den Tod an. Die Wei ße Frau wur de zu letzt 
of  zi ell 1898 ge se hen, kurz vor der Er mor dung der Kai se-
rin Eli sa beth. Da mals trug sie schwar ze Hand schu he. Dass 
sie seit dem nicht mehr ge se hen wur de, be deu tet je doch 
nicht, dass sie nicht mehr in der Hof burg um her geht.«

An ne ma rie Ba rtl lä chel te. Eine net te Ge schich te, um die 
Ju gend li chen wäh rend der Füh rung bei Lau ne zu hal ten.

Lang sam ging sie wei ter.
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Als sie vor dem Mo dell der Wie ner Hof burg und des Kai-
ser fo rums stand, be trat ihre neue Be kann te den Raum. 
Sehr groß und sehr ge ra de, wie ein schon in die Jah re ge-
kom me nes Mo del. Sie trug eine blon de Pe rü cke. Von ih-
ren Fin gern zog sie schwar ze Le der hand schu he. Was für 
eine Dra ma tur gie!, dach te An ne ma rie Ba rtl und dach te 
schmun zelnd an die Ge schich te der Wei ßen Frau. Trotz 
des über heb li chen Blicks, mit dem die Geld bo tin An-
ne ma rie Ba rtl be dach te, wirk te sie ner vös, na he zu hek-
tisch. An ne ma rie setz te ein Lä cheln auf und wink te der 
an de ren zu, wie man ei ner gu ten Freun din zu winkt. Als 
sie vor ihr stand, be grüß te sie sie – vor geb lich herz-
lich – mit zwei Wan gen küs sen, wie es hier zu lan de eben 
üb lich war.

»Wie schön, dich zu se hen«, flö te te An ne ma rie Ba rtl.
»Was soll die se blö de Ins ze nie rung?« Die Fra ge stand 

ihr zu. Im mer hin zahl te sie sei ne Ze che, und An ne ma rie 
Ba rtl kas sier te.

Selbst ver ständ lich hät te die Über ga be auch wo an ders 
statt fin den kön nen. Aber so war es nun ein mal, wenn man 
et was zu ver ber gen hat te: Es pro fi tier ten die je ni gen, die 
von dem Ge heim nis wuss ten und da mit den Preis für ihr 
Schwei gen und den Ort für die Über ga be des Gel des be-
stimm ten.

»Hast du die To ten mas ke der Kai se rin beim Ein gang ge-
se hen?«, er kun dig te An ne ma rie Ba rtl sich, so als wä ren 
sie wirk lich her ge kom men, um die Ex po na te zu be wun-
dern. »Wa rum ha ben sie die wohl gleich zu Be ginn des 
Rund gangs aus ge stellt?«

»Kei ne Ah nung. Bin ich die Ku ra to rin?«, ent geg ne te die 
an de re un wirsch.

»Viel leicht, um Si sis To des sehn sucht zu do ku men tie-
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ren?« An ne ma rie Ba rtl ig no rier te die schlech te Lau ne der 
Über brin ge rin. Au ßer dem be schäf tig te die se Fra ge sie tat-
säch lich. Sie zog die an de re sanft wei ter, vor bei an der le-
bens gro ßen Sta tue der Sisi und am Bild schirm, der Film-
aus zü ge mit Romy Schnei der und Karl heinz Böhm in den 
Haupt rol len zeig te. Im Raum, der Si sis Kind heit re prä sen-
tie ren soll te, blie ben sie schließ lich ste hen.

»Wir müs sen so tun, als ob uns das hier in te res siert«, 
raun te An ne ma rie Ba rtl, wäh rend sie auf eine hin ter Glas 
aus ge stell te Zi ther zeig te.

»Blöd sinn! Den Leu ten hier ist es wurscht, ob uns das 
Klum pert in te res siert oder nicht«, brumm te die an de re 
un ge hal ten.

An ne ma rie Ba rtl starr te sie über rascht an. Eine sol-
che Aus drucks wei se hat te sie ihr gar nicht zu ge traut. Sie 
sprach an sons ten in ge ho be nem Wie ne risch.

»Schlech te Lau ne?« Die Fra ge klang pro vo zie rend.
»Lass uns die Sa che zu Ende brin gen. Ich hab nicht viel 

Zeit«, zisch te die Geldk uri erin.
An ne ma rie Ba rtl warf ei nen Blick an die De cke, um nach 

Ka me ras Aus schau zu hal ten. Sie konn te kei ne ent de cken, 
was al ler dings nichts zu be deu ten hat te. Sie ging wei ter. 
Die an de re folg te ihr. An ne ma rie hat te den op ti ma len Ort 
für den Hand ta schen aus tausch be reits aus ge wählt, näm-
lich den Raum, wo das schwar ze Kleid der Kai se rin aus-
ge stellt wur de, an den Wän den Spie gel hin gen und Blit-
ze so wie Wör ter auf die schwar ze Wand flä che pro ji ziert 
wur den: Sturm. See le des Schwans.

Sonst war es in die sem Raum stock dun kel. Des halb 
konn te sie von dem Schild auch nicht ab le sen, wie die-
ser Teil des Mu se ums be ti telt wur de. Sie hoff te in stän dig, 
dass hier kei ne Ka me ras auf zeich ne ten.
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»Wie viel?«, frag te An ne ma rie Ba rtl.
»So viel, wie du ver langt hast.«
An ne ma rie Ba rtls Herz klopf te auf ge regt. Off en bar wa-

ren sie al lein.
»Jetzt«, gab sie das Kom man do.
Rasch und un be merkt tausch ten sie die Hand ta schen 

aus. An ne ma rie zog an dem Reiß ver schluss.
»Bist du ver rückt?« Die an de re leg te die Hand auf 

Anne ma rie Ba rtls Un ter arm. »Du willst die Ta sche doch 
nicht etwa hier öff nen und das gan ze Geld raus ho len?« 
Sie mach te eine dis kre te Kopf be we gung. Eine Frau be trat 
den Raum, blick te in ihre Rich tung, lä chel te und wand te 
sich dann dem Kleid in der Mit te zu.

Die bei den Frau en gin gen hi nü ber zur Teil kons t ruk ti on 
des Hof sa lon wa gens.

»Ich will nur nach schau en, ob al les passt, so lan ge du 
da bei bist«, flüs ter te An ne ma rie und setz te er neut ein 
künst li ches Lä cheln auf.

»Geh nach Hau se, An ne ma rie! Da bist du al lei ne und 
kannst in Ruhe zäh len, ohne dass dir die Tou ris ten über 
die Schul ter schau en.«

An ne ma rie zö ger te ei nen Mo ment.
»Hast ei gent lich recht«, mein te sie dann.
»Glaub mir, es ist drin nen, was du ver langt hast. Wir 

wä ren schön blöd zu ver su chen, dich übers Ohr zu hau-
en. Du weißt zu viel, und ich weiß, dass du kei ne Se kun-
de zö gern wirst, zur Po li zei zu ge hen, wenn auch nur ein 
Euro fehlt«, er klär te die an de re. »Das hast du ja oft ge-
nug be tont.«

Sie griff nach An ne ma rie Ba rtls Hand ge lenk, hielt es fest 
und sah sie di rekt an. »Und da mit sind wir quitt. Kei ne 
wei te ren For de run gen. Klar?«
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»Klar.« Ihre Ant wort war ge lo gen, und das wuss ten sie 
bei de.

»Gut«, sag te die an de re. »Ich gehe jetzt.«
Da mit dreh te sie sich auf dem Ab satz um und ver-

schwand.

An ne ma rie Ba rtl blieb zu rück, fi xier te die Ta sche in ih rer 
Hand und er wog, die Hof burg eben falls zu ver las sen. Da-
heim in ih rer Woh nung konn te sie tat säch lich we sent lich 
ent spann ter nach zäh len. Doch ihre Neu gier sieg te über 
die Vor sicht. Nur ein Blick. Ein win zig klei ner Blick. Beim 
Be tre ten des Mu se ums hat te sie ge se hen, dass sich ne ben 
dem Ein gang eine Toi let te be fand. Sie ging den sel ben Weg 
zu rück, auf dem sie ge kom men war, husch te durch die 
wei ße Tür beim Mu se ums ein gang in die Toi let ten räu me 
und nahm die ers te freie Ka bi ne. Sie sperr te ei lig hin ter 
sich zu und stell te die Ta sche auf dem Klo de ckel ab. Dann 
at me te sie tief ein, und wäh rend sie die Ta sche öff ne te, lä-
chel te sie sie ges si cher. Für den Bruch teil ei ner Se kun de.

Eine ge wal ti ge Ex plo si on er schüt ter te das ge sam te Stock-
werk. Glas zer split ter te, die Toi let ten tür wur de aus den 
An geln ge ris sen, die Klo mu schel zer sprang, Plas tik tei le 
flo gen durch die Luft, Was ser lief über Flie sen, und die 
Spie gel zer bars ten in tau send Tei le. Im Mu se um krach ten 
Bil der von den Wän den. Die Sisi-Sta tue kipp te vor und 
fiel dann der Län ge nach auf den Bo den. Die Film se quen-
zen wur den jäh un ter bro chen und die Screens aus der 
Wand ge schleu dert. Die Men schen in den ver schie de nen 
Räu men schrien vor Ent set zen, und ein oh ren be täu ben-
des Knal len brei te te sich gleich ei ner Druck wel le in dem 
gan zen Mu se um aus. Ei ni ge von den Be su chern ver lo ren 
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das Gleich ge wicht und stürz ten. Ein Kind brüll te wie am 
Spieß. Man che Ge sich ter wa ren blut ü ber strömt. Im Raum 
»Der Tod« kauerten sich ein Mann und eine Frau in eine 
Ecke. Die Auf se he rin, die Au gen bli cke zu vor noch den 
Ein gangs be reich be wacht hat te, lag bewusstlos am Bo den. 
In ih rer Brust steck ten Glas split ter. Eine Alarm an la ge war 
aus ge löst wor den und dröhn te schrill. Im Um kreis von 
meh re ren Me tern bot sich ein Bild der Ver wüs tung. Nur 
die To ten mas ke der Kai se rin und das schwar ze Cape, die 
hin ter Pan zer glas aus ge stellt wur den, blie ben im Raum 
des To des un ver sehrt.

Tou ris ten, die noch kei ne Ein tritts kar te ge kauft hat ten, 
starr ten nun un gläu big dort hin, wo sich Se kun den vor her 
noch der Ein gang zum WC be fun den hat te und jetzt nur 
noch Trüm mer he rum la gen. Die Tür war aus ih ren An geln 
ge ris sen und voll kom men zer bors ten. Eine Mi schung aus 
Holz-, Mau er werk- und Glas split tern über sä te den ge sam-
ten Flü gel der Hof burg. Es stank nach Rauch, und Flam-
men lo der ten auf.

»Eine Bom be!«, brüll te eine Frau, die so e ben die im pe-
ri a len Stu fen hi nauf ge lau fen war. Ihre Knie woll ten ihr 
nicht mehr fol gen, sie sack te zu Bo den und blieb auf dem 
ro ten Tep pich sit zen.

Aus der klei nen Men schen grup pe vor der Kas se des 
Mu se ums rief eine männ li che Stim me: »Las sen Sie mich 
durch! Ich bin Arzt!«, und ein Mann bahn te sich den Weg 
durch die Grup pe.

Eine Frau zerr te ihn am Ell bo gen zu rück. »Was ist, 
wenn noch eine Bom be hoch geht?« Sie wand te sich ab-
rupt ab und er brach sich auf den Bo den.

Bom be. Das Wort fuhr nun eben falls wie eine Druck-
wel le durch die Hof burg und fraß sich in Win des ei le in 



die Oh ren und Köp fe der auf ge brach ten Men schen. Nun 
brach im ge sam ten Ge bäu de end gül tig die Pa nik aus, bis 
in die Sil ber kam mer und den Mu se ums shop im Erd ge-
schoß. Die Mit ar bei ter hat ten alle Hän de voll zu tun, die 
Leu te so ge ord net wie mög lich hi naus zu ge lei ten. Si re nen 
kreisch ten. Men schen schrien. Die Men schen trau ben vor 
den Aus gän gen wur den im mer dich ter. Aus al len Rich-
tun gen ström ten sie jetzt her bei, auch zu dem Un glücks-
ort. Eine Stim me for der te die Um ste hen den durch ein Me-
ga fon in meh re ren Spra chen auf, das Ge bäu de und den 
In nen hof um ge hend zu ver las sen. Ei ni ge rann ten zum 
nächs ten Aus gang. Ei ni ge blie ben ein fach ste hen, un fä-
hig, sich zu be we gen. Vie le wein ten. Man che blu te ten aus 
Schürf wun den.

Mi nu ten spä ter stürm ten die ers ten Ein satz kräf te das 
Mu se ums a re al und bahn ten sich ei nen Weg durch die ge-
schock te Men ge. Ver letz te wur den ver sorgt, an de re zu-
rück ge drängt.

»Sie müs sen raus! Bit te ge hen Sie raus!«
Die Auff or de rung kam wie der holt und im Stak ka to. Ab-

sperr bän der wur den ge zo gen. Man be frag te ers te Au gen-
zeu gen.

Schließ lich tauch te das Spe zi al ein satz kom man do der 
Po li zei auf. Schwarz. Dun kel. Be droh lich.

Ein Mann vom Bom ben kom man do wur de in den 
Schutz an zug ge zwängt. Selbst si che ren Schrit tes nä her te 
er sich der Stel le, wo sich die Toi let te be fun den hat te. Ein 
Blick ge nüg te, und ihm war klar, dass jede Hil fe zu spät 
kam. Ihr zer fetz ter Kör per lag auf dem Bo den. Man konn-
te nichts mehr für sie tun.



17

1 
SIL VES TER

Der Tag, der für Ju dith und Jo sef Kreuz wie ser den Tod 
brach te, stand un mit tel bar be vor. In den Gär ten rund um 
fei er ten und lach ten die Men schen. Ein lau ter Knall zer-
riss das fröh li che Stim men ge wirr.

Si cher ei ner die ser ver fluch ten Schwei zer kra cher! Ju-
dith Kreuz wie ser sah ih ren Mann vol ler Em pö rung an, 
als sei der schuld an dem Krach. Sie war fest da von über-
zeugt, dass die Nach barn die se gräss li chen Böl ler nur 
schos sen, um sie zu är gern.

Zu Sil ves ter steht das Geist er reich off en. Die See len 
der Ver stor be nen und die Spuk ge stal ten ha ben Aus-
gang. Dä mo nen ver an stal ten Um zü ge oder zie hen 
in wil der Jagd durch die Lan de. Das Feu er werk um 
Mit ter nacht soll die bö sen Geis ter ver trei ben.

Das stand heu te im Wie ner Bo ten. Die Ko lum ne über 
Aber glau ben hat te Jo sef Kreuz wie ser noch vor al len an-
de ren Ar ti keln ge le sen. Nor ma ler wei se gab es die se Sei-
te nur in der Wo chen end bei la ge der Ta ges zei tung. Doch 
heu te war Sil ves ter, eine sen sib le, geist er rei che Zeit, wes-
halb die Ko lum ne sich heu te aus nahms wei se im Mit tel teil 
der Zei tung fand. Er fand die Ar ti kel die ser Sa rah Pa uli 
recht un ter halt sam. Al ler dings be zwei fel te er stark, dass 



18

die Ko lum nis tin recht be hielt und es den vie len Ra ke ten 
in die ser Nacht tat säch lich ge lang, al les Böse aus Wien zu 
ver ja gen. Es gab ein fach zu vie le Dä mo nen in der Stadt. 
Er sah zu sei ner Frau hi nü ber.

Ju dith lä chel te nicht. Mit vor wurfs vol ler Mie ne stand 
sie, steif und mit ei nem Glas Sekt in der Hand, ne ben ihm. 
Ohne Wor te ge lang es ihr, ihm zu ver mit teln, dass sie nur 
ihm zu lie be auf dem Bal kon ih res Hau ses stand. Von hier 
aus hat te man ei nen schö nen Blick auf das Feu er werk, 
das in die sen Mo men ten auf die Stadt nie der fun kel te. Er 
sah es gern, doch Ju dith konn te dem Schau spiel nichts 
ab ge win nen. So war sie. Hu mor los. Freud los. War sie im-
mer schon so ge we sen? Oder war sie erst mit den Jah ren 
so ge wor den?

Wie der gab es ei nen lau ten Knall, ge folgt von ei ner Ex-
plo si on. Dies mal kam der Krach aus dem Nach bar gar ten 
der ge gen ü ber lie gen den Stra ßen sei te. Dort wohn ten Er-
win und Ger lin de Schwai ger.

»Die schie ßen wie die Dep per ten. Dass dir das ge fällt, 
Jo sef!«

Ju dith Kreuz wie ser ließ ih ren Blick über die Ra sen flä-
chen der un mit tel ba ren Nach bar häu ser schwei fen. Zwei 
Grund stü cke grenz ten di rekt an ih res an. Von ih rem Bal-
kon aus konn ten sie al les gut be ob ach ten. Im Gar ten hin-
ge gen ver sperr ten hohe He cken ih nen die Sicht.

»Ich fin de, es reicht, dass die Stadt Tau sen de Euros in 
die Luft jagt. Es ist völ lig un nö tig, dass je der Pri vat haus-
halt sein ei ge nes Feu er werk ver an stal tet.« Es klang un ge-
hal ten, und ihre Au gen fun kel ten zor nig.

»Lass sie doch«, ent geg ne te Jo sef Kreuz wie ser lei se. 
»Ist doch nicht un ser Geld, das da in die Luft ge schos sen 
wird.« Sie hat ten nie Ra ke ten ge kauft, auch nicht, als die 
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Kin der noch klein wa ren. »Wir brau chen das nicht«, war 
Ju diths Mei nung ge we sen. Den Kin dern und ihm hät te 
es ge fal len.

Rote, wei ße und gol de ne Blit ze zuck ten über den Him-
mel und bil de ten ei nen Licht er re gen, der we ni ge Se kun-
den spä ter mit dem Him mels meer ver schmolz. Ein kur zes 
Le ben. Kür zer als das ei ner Ein tags flie ge, nur dazu be-
stimmt, die Men schen für Mo men te glau ben zu las sen, 
dass sich im neu en Jahr al les zum Gu ten än dern wür de. 
Eine Il lu si on.

In Wirk lich keit blieb stets al les beim Al ten, da von war 
Kreuz wie ser über zeugt. Die Träg heit und die Ge wohn-
hei ten wür den im mer sie gen. Das war je den falls sei ne Er-
fah rung. Im mer hin rauch te er noch im mer täg lich mehr 
als 20 Zi ga ret ten, ob wohl er sich seit Jah ren zu Sil ves ter 
vor nahm, mit dem Rau chen auf zu hö ren. Sil ves ter sei Ab-
schied und Neu be ginn zu gleich, hieß es. Für ihn je doch 
be deu te te Sil ves ter Still stand. So wie auch alle an de ren 
Tage und Näch te in sei nem Le ben still stan den. Sein Le-
ben dreh te sich nicht wei ter.

Eine Ra ke te schoss von dem Grund stück ge gen über in 
den Him mel und ver wan del te sich in ei nen grün glit zern-
den Rei gen aus Ster nen.

»Die Schwai gers soll ten lie ber zu se hen, dass ihr Haus 
end lich neu ge stri chen wird. Das ver gilb te Weiß ist doch 
eine Zu mu tung für das gan ze Grätzl«, setz te Ju dith Kreuz-
wie ser ihr Ge schimp fe fort und zeig te mit aus ge streck tem 
Arm in Rich tung des Bun ga lows, wo das Ehe paar Schwai-
ger stand und die nächs te Ra ke te star te te. Schwai gers hat-
ten off en sicht lich Gäs te.

»Klar, die Ja ksch«, sag te Ju dith ver ächt lich. »Die pas-
sen zu den Schwai gers, die wol len ja auch im mer et was 
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Bes se res sein. Eine so ver lo ge ne Ba ga ge ist das, dass ei nem 
graust. Nei disch auf ei nan der sein, aber Sil ves ter mit ei-
nan der fei ern!«

Ihr Mann er wi der te nichts. Er hät te selbst ger ne Gäs te 
zu Sil ves ter ge habt. Au ßer dem hat te er auf ge hört, das Ver-
hal ten oder die Ver säum nis se der Nach barn sei ner Frau 
ge gen über zu ver tei di gen. Wel ches Ar gu ment er auch 
brach te, Ju dith fühl te sich schon durch die blo ße An we-
sen heit der an de ren ge stört.

Wie der saus te eine Ra ke te zi schend in die Dun kel heit 
hi nauf und er hell te kurz da rauf das Fir ma ment für ei nen 
glanz vol len Au gen blick.

Der nächs te oh ren be täu ben de Knall ei nes Schwei zer-
krac hers ließ Jo sef Kreuz wie ser zu sam men zu cken. Sei ne 
Frau fuhr he rum. Der Nach bar links von ih nen zün de te 
zur Freu de sei ner Kin der aus ge rech net die se ext rem lau-
ten Knall kör per und warf sie auf den Ra sen sei nes Gar-
tens. Der Duft von Schwarz pul ver hing in der Luft.

»Da für ha ben s’ Geld, die Win ters! Aber das Auto auf 
Kre dit kau fen und die Lea sin gra ten nicht zah len!«

Aus Ver se hen war näm lich un längst das Mahn schrei-
ben der Lea sing fir ma in ih rem Post kas ten ge lan det. Ju dith 
hat te es ge öff net, eben falls aus Ver se hen, wie sie be haup-
te te, und es dann wi der wil lig der Nach ba rin ge bracht, 
nach dem Jo sef sie mehr mals da rum ge be ten hat te. Denn 
wäre es nach ihr ge gan gen, wäre das Schrei ben im Alt pa-
pier ge lan det. »Was geht mich das an, wenn der Post ler 
sich irrt?«, hat te sie ge meint.

»Sind die se Schwei zer kra cher denn nicht ver bo ten?«, 
frag te sie scharf.

»Rest be stän de dür fen noch bis 2017 ver wen det wer-
den«, ant wor te te er müde. »Den Kin dern macht’s Spaß. 
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Schau sie dir doch nur an, was die für eine Freud ha-
ben!«

»Ich fin de, die se Din ger sind eine Zu mu tung, und ich 
bin si cher, dass das kei ne Rest be stän de sind. Die hat er 
hun dert pro zen tig erst kürz lich oder viel leicht so gar erst 
heu te ge kauft. Il le gal.« Sie be ton te das letz te Wort. »Wür-
de mich nicht wun dern, wenn der fei ne Herr Win ter noch 
mit ganz an de ren Ge schos sen he rum schie ßen wür de.« Ihr 
miss bil li gen der Blick fiel wie der auf den Va ter der Kin der, 
der so e ben den nächs ten Kra cher zün de te. »Wehe ihm, 
wenn auch nur ei ner da von in un se rem Gar ten lan det!« 
Sie schnaub te. »Von der gan zen Knal le rei be kommt man ja 
Kopf schmer zen. Ver bie ten soll te man das! Die se Schie ße-
rei zu Sil ves ter geht mir so wie so schwer auf die Ner ven. 
Das weißt du, Jo sef. Also er klär mir bit te, wa rum ich hier 
her au ßen ste hen soll!«

»Es ist Sil ves ter, Ju dith!«
»Und? Da dür fen sich alle auff üh ren wie eine Hor de 

wild ge wor de ner Aff en?« Sie sah ihn miss mu tig an. »Hät-
te ich mir gleich den ken kön nen, dass dir mei ne Mei nung 
wie der ein mal völ lig egal ist.«

Jo sef Kreuz wie ser nahm ei nen gro ßen Schluck Sekt. So 
ge wann er Zeit, um den auf kei men den Är ger hi nun ter-
zu schlu cken.

Kein Frie den also zur Jah res wen de. Da bei hat ten sie 
doch end lich Kar ten fürs Neu jahrs kon zert be kom men! Ein 
Grund, sich zu freu en und we nigs tens ein mal im Jahr die 
Nach barn ein fach nur Nach barn sein zu las sen. Doch sei-
ne Frau hat te off en bar ver lernt, sich zu freu en, im mer 
und über all hat te sie et was zu nör geln. Sie schaff te es, 
mit je dem in ih rem Wohn vier tel ei nen Streit vom Zaun 
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zu  bre chen – ohne nach voll zieh ba ren Grund. In zwi schen 
ging je der hier ihr nach Mög lich keit aus dem Weg.

»Hast du ge se hen, wie die se Frau Win ter heu te da her-
kommt? Ich mein, die fei ern Sil ves ter zu hau se mit den 
Kin dern, und sie läuft in ei nem haut en gen ro ten Kleid und 
Stö ckel schu hen he rum. Schaut doch aus wie ein bil li ges 
Flitt chen.« Sie schüt tel te den Kopf.

Jo sef Kreuz wie ser ge fiel die Auf ma chung der jun gen 
Nach ba rin. Er stell te sich so gar vor, was sie wohl da run-
ter trug. Doch das be hielt er für sich.

Zu Sil ves ter rote Un ter wä sche zu tra gen bringt Glück, 
Er folg und Lie be im neu en Jahr. Vo raus ge setzt, man 
be kommt sie ge schenkt und hat sie noch nicht ge tra gen.

Die sen Tipp hat te er in der Ko lum ne über Aber glau ben 
von die ser Sa rah Pa uli be reits An fang De zem ber ge le sen. 
Aus ei ner plötz li chen Lau ne he raus, die sonst gar nicht 
zu sei nem eher kon ser va ti ven We sen pass te, hat te er sei-
ner Frau vor ge schla gen, das doch ein mal aus zu pro bie ren 
und sich für Sil ves ter ge gen sei tig rote Un ter wä sche zu 
schen ken. Viel leicht in der Hoff nung, wie der ein mal mit 
ihr über et was la chen zu kön nen. Mit ihr zu schla fen, da-
von träum te er schon lan ge nicht mehr, das letz te Mal lag 
min des tens fünf Jah re zu rück. Als er ihr den Vor schlag 
un ter brei tet hat te, war Ju dith in ih rem grau en Haus an zug 
da mit be schäf tigt ge we sen, Weih nachts de ko ra ti o nen auf 
dem Fens ter brett im Wohn zim mer an zu ord nen.

Das Haus schmü cken, Zier rat auf stel len, der dann meis-
tens im Weg he rum lag, Tisch de cken aufl e gen, auf de nen 
man kei ne Glä ser ab stel len durf te, son dern Un ter set zer 
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ver wen den muss te. Put zen. De ko rie ren. Ent stau ben … 
Das war ihre Welt.

Ju dith hat te ihn nur ab schät zig an ge se hen und dann 
den Kopf ge schüt telt. »Rote Un ter wä sche! So et was trägt 
doch un ser eins nicht! Ich wür de mich ja füh len wie 
eine …« Sie hat te sich un ter bro chen, aber er hat te längst 
be griff en, was sie mein te. »Wir sind tra di ti ons be wuss te, 
bo den stän di ge Men schen und wer den auf un se re al ten 
Tage nicht noch mit so ei nem Un fug an fan gen.«

Sie hat te tat säch lich »auf un se re al ten Tage« ge sagt, ob-
wohl sie bei de erst Mit te 50 wa ren. Doch um der Wahr-
heit die Ehre zu ge ben: Ju dith war schon viel frü her alt.

»Seit wann glaubst du über haupt an so ei nen 
Schmarrn?«, hat te sie dann miss trau isch wis sen wol len 
und sich ihre Hän de an dem grau en Haus an zug ab ge-
wischt.

»Ich glaub ja gar nicht dran«, hat te er sich ver tei digt 
und über legt, ob er sie in ro ter Un ter wä sche at trak tiv 
fin den wür de. Und sein nächs ter Ge dan ke war, ob er sie 
über haupt noch at trak tiv fin den wür de.

»Ich fin de nur, es ist eine lus ti ge Idee, und au ßer dem 
soll es Glück brin gen.« Er hat te ihr den Ar ti kel aus dem 
Wie ner Bo ten vor ge le sen.

»Eine lus ti ge Idee! So ein Blöd sinn! Au ßer dem sind wir 
nicht aber gläu bisch.«

Ju dith sprach im mer in der ers ten Per son Plu ral, wenn 
sie et was ent schie den hat te, das er wi der spruchs los zur 
Kennt nis neh men soll te. Wenn sie zum Bei spiel sag te: »Wir 
spre chen mit die sen Leu ten nicht mehr«, so be fahl sie ihm 
da mit, ja kein Wort mehr mit den Nach barn zu wech seln. 
Oder sie sag te: »Wir schnei den heu te den Zaun«, was im 
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Klar text hieß, dass er die He cke schnei den soll te und sie 
sei ne Ar beit kont rol lie ren wür de.

Er über leg te, wann er auf ge hört hat te, sich ge gen ihre 
Do mi nanz zu weh ren. Hat te er sich ei gent lich je mals zur 
Wehr ge setzt? Ei gent lich nicht. An fangs fand er es schön, 
dass Ju dith sich um al les küm mer te, da nach war’s be-
quem, und ir gend wann hat te er sich da ran ge wöhnt. Zwei 
Mal hat te er ernst haft eine Schei dung in Er wä gung ge-
zo gen und mit ei nem Rechts an walt da rü ber ge spro chen. 
Eine viel zu teu re An ge le gen heit, denn ein gro ßer Teil sei-
nes Ein kom mens wäre in ihre Ta sche ge flos sen, und das 
woll te er nicht. Er hat te nach ei nem bes ser be zahl ten Job 
Aus schau ge hal ten, doch das war da ne ben ge gan gen. Au-
ßer dem, ge stand er sich ein, woll te er den Rest sei ner Tage 
nicht al lein ver brin gen. Ihre Kin der be such ten sie sel ten. 
Paul leb te in Ham burg, Herta in Salz burg.

»Und wenn du jetzt auch noch da mit an fängst, die sen Ko-
lum nen un sinn für bare Mün ze zu neh men, dann kün di-
gen wir das Abo. Wir brau chen den Wie ner Bo ten so wie-
so nicht. Also komm mir nicht mit ir gend wel chen Flau sen 
im Kopf da her.«

Sie be fahl. Er pa rier te.
»Aber du klopfst doch auch manch mal auf Holz«, hat-

te er mit ei nem An flug von Trotz er wi dert. »Ist das etwa 
nicht aber gläu bisch?«

Er wuss te sel ber nicht ge nau, wa rum er so da rauf be-
harr te, denn im Grun de war es ihm egal, wel che Un ter wä-
sche sie zu Sil ves ter trug. An ih rem Sex le ben wür de das 
so wie so nichts än dern.

Ju dith hat te ihre Dis kus si on be en det, in dem sie das 
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The ma wech sel te: »Die se ver fluch te Kat ze von den Win-
ters hat ges tern schon wie der un ter un se re Sträu cher ge-
schis sen. Ich hab’s ge nau ge se hen.«

Also ob man da für Be wei se brauch te!
»Wenn ich sie noch ein mal er wi sche …« Sie hat te ihre 

Dro hung im Raum ste hen ge las sen.
Ju diths La men to über die Kat zen und Hun de der Nach-

bar schaft kann te er zur Ge nü ge. Es war im mer die sel be 
Lei er. Sie hass te Tie re, hass te Men schen, hass te ihn und 
hass te ihr ge mein sa mes Le ben.

Ei nes Ta ges wür de er sie doch noch zum Teu fel ja gen!

Zwei Tage nach die sem Ge spräch sah sich Jo sef Kreuz wie-
ser aus pu rer Neu gier in der Un ter wä sche ab tei lung ei-
nes Kauf hau ses auf der Kärnt ner stra ße um. Als eine jun-
ge Ver käu fe rin frag te, ob sie ihm hel fen kön ne, lief er rot 
an und be haup te te, sich auf dem Weg in die Her ren ab-
tei lung ver lau fen zu ha ben. Ihm war klar, dass sie sei ne 
Lüge durch schau te, den noch zeig te sie ihm kom men tar-
los den Weg.

So mit trug auch er am heu ti gen Sil ves ter abend kein Rot 
un ter sei ner grau en An zug ho se.

»Ein gu tes neu es Jahr, Jo sef«, riss sei ne Frau ihn aus den 
Ge dan ken.

Er stieß mit ihr an und küss te sie auf die Wan ge, die sie 
ihm ent ge gen hielt. »Ein gu tes neu es Jahr, Ju dith.«

Wie der kam ein oh ren be täu ben der Knall, ge folgt von 
ei nem Heu ler.

»Wenn sich hier nicht bald was än dert, wird es wohl 
kaum ein gu tes neu es Jahr wer den.« Sie seufz te und 
press te die Lip pen auf ei nan der. »Ich gehe ins Bett, denn 
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jahrs kon zert nicht ir gend ein Kon zert. Ist wahr schein lich 
das ein zi ge Mal in mei nem Le ben.«

So gar den Kon zert be such mach te sie ihm also zum Vor-
wurf, oder bes ser ge sagt warf sie ihm vor, dass sie nicht 
zu den Krei sen ge hör ten, die je des Jahr das Kon zert be-
su chen konn ten.

Ju dith Kreuz wie ser drück te ih rem Mann das Glas Sekt in 
die Hand. Sie hat te nur ein mal da ran ge nippt. Dann warf 
sie ei nen letz ten Blick in den Nach bar gar ten und schüt-
tel te em pört den Kopf.

»Ba nau sen!«, schnaub te sie.
Dann wand te sie sich ab und ging durch die off e ne Bal-

kon tür zu rück ins Haus.

Das Feu er werk um Mit ter nacht ver treibt die bö sen Geis-
ter, schoss es Jo sef Kreuz wie ser durch den Kopf.

Wohl kaum. Er zün de te sich eine Zi ga ret te an und 
rauch te sie ge nüss lich. Ja, er hät te ihr die rote Un ter wä-
sche kau fen sol len, und sei es nur, um den Dä mon in sei-
nem Haus mit dem Büs ten hal ter zu er wür gen.



Mitt woch, 1. Jän ner
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2 
DIE CEL LIS TIN

In der Öff ent lich keit zu spie len glich ei nem Ex pe ri ment. 
Eine He raus for de rung. Ein Tanz auf dem Vul kan. Ein ech-
tes Ri si ko, weil ei nen Frem de an spre chen konn ten. Sie 
wur de nicht ger ne an ge spro chen, und noch we ni ger ger-
ne gab sie Ant wor ten. Sie war int ro ver tiert. Ihre Ge dan-
ken kreis ten nicht um Mode, Po li tik oder das Welt ge-
sche hen, son dern dreh ten sich um die Mu sik. Zu gleich 
brach te ihr Vor ha ben sie je doch mit Si cher heit wei ter in 
ih rer per sön li chen Ent wick lung.

Mi cha e la Adam schob mit dem Fuß den Sil ves ter un rat 
zur Sei te, der sich an der Sei ten wand des brut im Künst-
ler haus ge sam melt hat te. Dann setz te sie sich auf den mit-
ge brach ten Ho cker. Die Mau er im Rü cken, den Haupt-
ein gang des Mu sik ver eins im Blick feld di rekt ge gen über. 
Auf der rech ten Sei te war der Karls platz, links von ihr das 
Ho tel Im pe ri al. Zwi schen dem Hin ter ein gang des Ho tels 
und dem Künst ler ein gang in den Mu sik ver ein stan den die 
gro ßen Über tra gungs wa gen für die Live ü ber tra gung des 
Neu jahrs kon zerts in die hal be Welt. Der Platz selbst war 
frei von Din gen, die ei nem den Weg ver sper ren konn ten. 
Das war gut. Der Neu jahrs mor gen prä sen tier te sich frei 
von Schnee und für die se Jah res zeit mit acht Grad über 
null re la tiv mild. Den noch spür te sie den kal ten Wind, 
der über ihr Ge sicht strich und ihre Wan gen rot färb te. 
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Sie zog ih ren di cken Woll schal en ger um Hals und Schul-
tern. Ihr Blick wan der te über die Fas sa de des Mu sik ver-
eins. Durch je des noch so win zi ge De tail an die sem Haus 
floss Mu sik. Das Ge bäu de war im his to ri schen Stil nach 
dem Vor bild der grie chi schen An ti ke er baut wor den. Die 
Skulp tu ren am Gie bel feld zeig ten Or pheus in der Un ter-
welt, der dort sei ne Ehe frau Eur yd ike aus den Fän gen des 
Ha des be frei en woll te, al lein durch sei nen Ge sang und 
das Spiel der Lyra. Sie moch te den Sän ger und Dich ter 
der grie chi schen My tho lo gie. Ei ner Über lie fe rung zu fol-
ge war er der Sohn des Apol lo. Von ihm be kam er die 
Lyra ge schenkt. Da mit und mit sei ner Stim me be tör te Or-
pheus Göt ter, Men schen, Tie re, und so gar Stei ne und Fel-
sen wein ten, wenn sie ihn sin gen hör ten.

Der Mu sik ver ein be saß mit dem gro ßen gol de nen Saal 
ei nen der schöns ten und akus tisch bes ten Mu sik sä le der 
Welt. Sie selbst hat te ein mal im Brahms-Saal ge spielt. 
Doch das war lan ge her.

Sie wand te sich ein we nig nach rechts und konn te durch 
die Baum grup pe deut lich die Kup pel der Karls kir che er-
ken nen. Nur ver ein zelt fuh ren Au tos auf der brei ten Stra-
ße zwi schen Mu sik ver ein und Karls platz. Auf ei ner Park-
bank sa ßen zwei Frau en, die ab und zu in ihre Rich tung 
sa hen. Ob die bei den über sie spra chen?

Mi cha e la Adams Blick wan der te wei ter um her, sie nahm 
jede Klei nig keit auf. Ihre Be ob ach tungs ga be war ein Se gen 
und zu gleich ein Fluch. Es gab nichts, das sie über sah. Es 
gab nichts, das sie aus blen den konn te. Al les, was sie um-
gab, sog sie mit al len Sin nen in sich auf.

Aus ver schie de nen Rich tun gen eil ten nun im mer mehr 
Men schen her bei. Ei ni ge ka men vom Karls platz, an de-
re von der Bö sen dor fer stra ße. Alle tru gen sie ele gan te 
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Klei dung un ter ih ren Win ter män teln, war sich Mi cha e la 
Adam si cher. Denn alle hat ten sie ein Ziel vor Au gen: das 
Neu jahrs kon zert im Wie ner Mu sik ver ein. Ob sie we gen 
der Mu sik oder nur aus Pres ti ge grün den ka men, konn-
te sie zum Teil an ih ren Ge sich tern ab le sen. Die Freu de 
aufs Kon zert lä chel te fröh lich. Das Re nom mee war hier, 
weil es sich das leis ten konn te. Sei ne über heb li che Mie-
ne sprach Bän de.

Auf der Büh ne in dem gro ßen, gol de nen Saal spiel ten 
die Wie ner Phil har mo ni ker für das Pub li kum und zu-
gleich für die hal be Welt, je des Jahr un ter der Lei tung 
ei nes an de ren be kann ten Di ri gen ten. Dies mal stand Da-
ni el Ba ren boim auf dem Po di um.

Aber der Di ri gent in te res sier te Mi cha e la Adam nicht. 
Der Di ri gent in te res sier te sie nie. Sie kam aus schließ lich 
der Mu sik zu lie be. Auch wenn sie hier drau ßen blei ben 
muss te, weil sie nie mals eine Kar te für das Neu jahrs kon-
zert er gat tern wür de. Auf dem Pro gramm stand tra di tio-
nell die Mu sik der Strauss-Dy nas tie – Jo hann Va ter & 
Sohn, Jo sef und Edu ard Strauss. Ihre Mu sik war in die-
sem Land be kannt lich ein be son de res Gut, der Wal zer 
ein wich ti ges Stück Ös ter reich und der Do nau wal zer von 
 Jo hann Strauss’ Sohn so et was wie die heim li che Lan des-
hym ne.

Mi cha e la Adam träum te von der Ehr wür dig keit des 
Wal zers, fan ta sier te von einem Le ben vol ler Me lo di en, 
wünsch te sich eine Exis tenz ohne Angst und ohne Tag 
und Nacht in ih ren Ge dan ken. Sie beug te sich vor und 
nahm das Cel lo aus dem Koff er, der ihr zu Fü ßen lag. Den 
De ckel ließ sie off en ste hen. Sanft, als be rühr te sie ei nen 
ge lieb ten Men schen, nahm sie das Ins tru ment in die Hand 
und setz te den Bo gen an. Mi nu ten lang saß sie ein fach nur 
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da. Das Cel lo thron te zwi schen ih ren Bei nen. Dann, un-
merk lich, be gann sie, über die Sai ten zu strei chen. Die 
ers ten Töne er klan gen.

Sie setz te ab und stimm te die Sai ten nach, hob den Kopf 
und sah den Mann an der Ecke Bö sen dor fer stra ße Mu sik-
ver ein. Er trug ei nen dunk len kur zen Man tel und eine 
dunk le Son nen bril le, die sei ne Au gen ver barg. Um den 
Hals hat te er ei nen di cken Schal ge wi ckelt. Er schlug den 
Man tel kra gen hoch. Ir gend wie füg te er sich nicht in das 
Bild ein. Er ver hielt sich an ders als die an de ren Men schen 
am Platz. Er stand starr da und be ob ach te te die Um ge-
bung. Sei ne Fin ger klopf ten un ge dul dig ge gen die Man-
tel ta sche. Es sah aus, als wür de er sehr an ge strengt über 
et was nach den ken. Er ging ein paar Me ter wei ter und 
blieb vor den Fahr rad stän dern wie der ste hen.

Et was schien ihm nicht zu be ha gen, sei ne An span nung 
war für Mi cha e la Adam spür bar. Er mus ter te sie und fuhr 
sich mit der Hand durch die brau nen Lo cken. Dann rich-
te te sein Blick sich auf die stän dig neu An kom men den, 
die auf den Ein gang zu eil ten. Zwar hiel ten sei ne Fin ger 
jetzt still, da für be weg te sich sein Ober kör per ru he los hin 
und her. Es schien, als such te er je mand Be stimm tes. Der 
Mann er in ner te sie an ein Raub tier, das sein Op fer aus der 
Men ge aus wähl te. Er mus ter te na he zu jede ein zel ne Per-
son, das konn te sie er ken nen, ob wohl er die dunk le Son-
nen bril le auf hat te. Durch drin gend. Be droh lich.

In dem Mo ment schrillte ein Warn sig nal durch ihre Ge-
dan ken. Angst jag te wie eine hei ße Wel le durch ih ren Kör-
per, und ein ste chen der Schmerz schoss ihr in den Kopf. 
Der Mann weck te un an ge neh me Er in ne run gen in ihr. Da-
bei hät te sie schwö ren kön nen, ihn noch nie in ih rem Le-
ben ge se hen zu ha ben. Sie kann te we der sei ne Iden ti tät 
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noch sei nen Be weg grund, zu die ser Zeit an die sem Ort zu 
sein. Doch ob sie woll te oder nicht, sie hat te den Kern 
sei nes We sens er kannt, sei nen Zorn, sei ne Ge walt be reit-
schaft. Die Leu te vom Club Le ga to wa ren also noch im mer 
auf der Su che. Eine dä mo ni sche Grup pe mit vie len Ge sich-
tern und eben so vie len fal schen Na men. Ein Netz werk, 
be ste hend aus un ter schied li chen Men schen, das un ter 
dem Deck man tel der künst le ri schen Voll en dung schnell 
zu schlug und wie der in der Nor ma li tät un ter tauch te. Sie 
wa ren der Grund da für, dass sie ih ren Be ruf nicht mehr 
aus ü ben konn te so wie frü her. Ihr Traum war zer platzt. 
Doch nicht so fort. Erst nach dem Bo ris, ihr Binde glied zum 
Club Le ga to, mehr mals bei ihr auf ge taucht war. Den Rest 
der Grup pe hat te sie nie ken nen ge lernt.

Der Mann hat te in zwi schen off en bar ge fun den, wo nach 
er such te. Mi cha e la Adam folg te sei nem Blick. Doch es 
wa ren viel zu vie le Men schen beim Ein gang. Sie konn te 
nicht er ken nen, wo hin er sei ne Auf merk sam keit rich te te. 
Als sie wie der in sei ne Rich tung sah, war er ver schwun-
den. Wie vom Erd bo den ver schluckt. Sie schüt tel te den 
Kopf, at me te mehr mals tief durch und war sich plötz lich 
nicht mehr si cher: Konn te sie sich auf ihr Ge fühl ver las-
sen? Hin- und her ge ris sen zwi schen Un glau ben und Ge-
wiss heit schloss sie die Au gen. Doch das Un be ha gen  hall te 
nach. Ihre Hän de zit ter ten.

Be ru hi ge dich.
Das ge lang ihr am bes ten mit Mu sik. Sie be gann zu spie-

len. Sie wuss te, dass vie le jetzt über rascht zu ihr hin se-
hen wür den.

Du musst spie len. Spiel ein fach!
Die ge schlos se nen Li der schütz ten sie vor den Bli cken 

der Vor bei ei len den. Sie hör te, wenn je mand eine  Mün ze 




